
nale, silicieuze leisteen (lydiet). Een deel daar-
van wijst op een herkomst uit het gebied van 
de Benedenrijn. Het vondstcomplex kan op ba-
sis van enkele typische microlieten toegewe-
zen worden aan het vroeg-mesolithicum met 
Zuid-Duitse invloeden (Beuronian A). Ook is 
een retouchoir met sterke gebruikssporen aan-
getroffen, gemaakt van een kiezel van schist. 
In Westfalen een zeldzame vondst. 
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Am Nordrand der Gemeinde Ense, im Ortsteil 
Bremen am Gerlinger Notweg, plante die Ge-
meinde zur Deckung des Wohnbedarfs die Er-
richtung eines Neubaugebietes mit 20 Wohn-
gebäuden. Da die Fundpunktverwaltung der 
LWL-Archäologie für Westfalen im Umkreis 
von wenigen Hundert Metern mehrere Einträ-
ge enthielt, war vor der Erschließung des Ge-
biets eine archäologische Erkundung durch die 
Außenstelle Olpe beau�agt worden.

Als erster Schritt wurden zwei Suchschnit-
te in West-Ost-Richtung, jeweils mit einer 
Länge von 100 m und einer Breite von 6 m, an-
gelegt. An der Ober�äche des anstehenden Bo-
dens, einem hellbraunen Löss, zeichneten sich 
anthropogene Bodeneingriffe in Form von 
dunklen Verfärbungen deutlich ab. Auf der 
Basis dieser Sachstandsermittlung wurden 
die Untersuchungsbereiche �ächig erweitert 
(Abb 1). Eine mehrwöchige Ausgrabung auf 

Abb. 1 Luftbildaufnahme 
des Nordteils der Gra-
bungs�äche. Die Grabung 
wurde in Streifen angelegt, 
um den Oberboden seit-
lich lagern zu können. Nach 
der Untersuchung der offe-
nen Flächen wurden diese 
wieder verfüllt und die 
Zwischenstreifen aufgebag-
gert (Foto: Heimatverein 
Ense e. V.).
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einer Fläche von rund 7000 m² schloss sich an, 
bei welcher etwa 400 urgeschichtliche Befun-
de registriert und dokumentiert werden konn-
ten. Von Februar bis April 2019 legte die von 
der Gemeinde Ense beauftragte Grabungs� r-
ma Siedlungsspuren der ältesten Jungsteinzeit 
frei, sie stammen aus der Phase der Linear-
bandkeramik.

Als groß� ächige Strukturen treten im Gra-
bungsplan Grubenkomplexe hervor, die als 
Lehmentnahmegruben sowie Vorrats- bzw. 
Abfallgruben anzusprechen sind. Sie reichen 
stets nur so tief, dass der unterhalb des Löss-
lehms anstehende tonige Boden erreicht wird. 
An Lehmmaterial gab es in den Siedlungen er-
heblichen Bedarf, beispielsweise zum Verput-
zen der Gebäude oder zum Bau von Öfen. 

Abb. 2 Pro� lschnitt 
durch einen Grubenbefund 

mit deutlich erkennbaren 
Füllschichten (Foto: Eggen-
steinExca/U. Beverungen). 

Abb. 3 Im östlichen 
Teil der Grabungs� äche 
konnten Spuren mehre-

rer Häuser dokumentiert 
werden. Der am besten 
erhaltene Grundriss ist 
hervorgehoben (Gra� k: 

EggensteinExca/R. Süße).
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Eine besonders aussagekräftige Gruben-
füllung befand sich im Norden der Fläche 
(Abb. 2). Deutlich erkennbar waren die über-
einanderliegenden Schichten, die durch Ein-
füllen verschiedener Materialien entstanden 
waren. Neben den rötlichen Brandlehm-
Schichten sind starke Holzkohlenpakete zu 
erkennen. Außer den Verfüllschichten sind 
auch bemerkenswerte Funde wie verzierte Ke-
ramikscherben und Feuersteinklingen zutage 
getreten. Mit einer erhaltenen Tiefe von rund 
0,80 m war dies einer der tiefsten Grubenbe-
funde auf der gesamten Grabungs� äche. Die 
sorgfältige, gleichmäßige Anlage der Grube 
deutet darauf hin, dass sie zunächst zur Spei-
cherung von Vorräten angelegt und genutzt 
und zuletzt mit Abfällen verfüllt wurde.

Besonderes Interesse gilt bei Ausgrabun-
gen auf urgeschichtlichen Siedlungsplätzen 
dem Nachweis von Häusern (Abb. 3). In En-
se-Bremen konnten mindestens vier Haus-
grundrisse erfasst werden, die sich teilweise 
überschneiden und daher nicht zeitgleich exis-
tiert haben können. Somit ist von einer län-
geren Siedlungsdauer auszugehen. Für die 
Hausgrundrisse wurden Dimensionen von et-
wa 25 m × 8 m rekonstruiert. Nur in den sel-
tensten Fällen sind Hausgrundrisse vollstän-
dig mit allen Pfostenspuren erhalten. Durch 
die Bewirtschaftung der letzten Jahrhunder-
te sind viele Spuren beseitigt worden und nur 
diejenigen Pfosten noch nachweisbar, die am 
tiefsten im Boden verankert waren.

Die Nordwest-Südost-ausgerichteten Häu-
ser waren in ihrer typischen Dreiteilung für 
verschiedene Zwecke ausgelegt. Der Nord-
westteil wurde als Wohnbereich, der süd-
östliche Teil zu Speicherzwecken genutzt. Die 
Nutztiere der Bewohner wurden ebenfalls in 
diesen Häusern gehalten. Häu� g � ndet man 
im Zusammenhang mit der Nordwest-, also 
der wetterexponierten Seite eine Verstärkung 
der Wand vor, die im Befund als U-förmiges 
Gräbchen zu � nden ist. Dies fehlt in Ense al-
lerdings völlig. Es ist in der Linearbandkera-
mik zudem ein verbreitetes Phänomen, dass 
sich entlang der Längswände der Häuser 
sch  male, lange Gruben be� nden, wie dies auch 
hier zu beobachten war. Vermutlich wurde der 
daraus entnommene Lehm direkt zum Verput-
zen der Häuser verwendet. 

Durch Form, Machart und insbesonde-
re die Verzierung der Keramik – parallel ver-
laufende bandförmige Linienmuster und auch 
aufwendigere Stichbandmuster – ist die Da-
tierung in die Epoche der Linearbandkeramik 

gesichert (Abb 4). Hinzu kommen Artefakte 
aus Baltischem und Westeuropäischem Feu-
erstein wie Klingen und Pfeilspitzen (Abb. 5), 
die ebenfalls aus den Siedlungsgruben gebor-
gen wurden. 

Aus der Zeit vor über 5000 Jahren v. Chr. 
sind aus der Hellwegregion mittlerweile eine 
ganze Reihe von Siedlungsplätzen bekannt. Es 
ist genau die Phase des Übergangs der Men-
schen von der nomadischen zur sesshaften 
Siedlungsweise. Es entstanden die ersten fes-
ten Häuser, Ackerbau und Viehzucht nahmen 
ihren Anfang. Überregional ist das Phänomen 
zu beobachten, dass die ersten Bauern gezielt 
die fruchtbarsten Böden aufgesucht haben, da-
runter eben auch die Lössböden der Soester 
Börde. Dabei ist es offenbar in kurzer Zeit zu 
einer umfangreichen Kultivierung der Land-

Abb. 4 Charakteristische 
keramische Gefäßfragmen-
te der Linearbandkeramik 
(Foto: LWL-Archäologie für 
Westfalen/S. Brentführer).

Abb. 5 Pfeilspitzen aus 
Feuerstein. Länge 32 mm 
(links) bzw. 29 mm (rechts) 
(Foto: LWL-Archäologie für 
Westfalen/S. Brentführer).
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schaft gekommen, wie die in den letzten Jah-
ren entdeckten Siedlungsplätze, u. a. im nahe  
gelegenen Stadtgebiet von Werl, vermuten 
lassen. Der enorme Bedarf an Bauholz führte 
zur groß�ächigen Rodung von vormals dicht-
bewachsenen Wäldern. Zusammen mit den 
Rodungen für Äcker und Weide�ächen stell-
te dies einen ersten erheblichen Eingriff in die 
Naturlandschaft dar.

Heute erscheint die bis vor Kurzem noch 
als Acker genutzte Grabungs�äche weitgehend 
eben. Durch die archäologischen Untersuchun-
gen konnte aber festgestellt werden, dass das 
ursprüngliche Geländerelief sehr viel stärker 
konturiert war. Die Siedler vor gut 7000 Jah-
ren lebten auf einem sanften Südhang, am 
Rand einer Geländeterrasse, die etwa 1 m hö-
her lag als das südwestlich angrenzende Ge-
lände.

Summary
At Ense-Bremen, 400 features of a Linearband-
keramik settlement were documented, distrib-
uted over an area of around 7000 m2. At least 
four superimposed house ground-plans attest-
ed to the settlement’s existence over several 
generations. The number of Linearbandkera-
mik sites in the Soester Börde region is contin-

ually increasing – evidence of the �rst inten-
sive cultivation of the area at the beginning of 
the Neolithic period. 

Samenvatting
In Ense-Bremen zijn in een gebied van circa 
7000 m2 ongeveer 400 grondsporen van een line- 
air bandkeramische nederzetting opgetekend. 
Minstens vier overlappende huisplattegronden 
duiden op een langdurig bewoonde nederzet-
ting. Het aantal bandkeramische vindplaatsen 
in de Soester Börde neemt gestaag toe en wijst 
op een grootschalige ingebruikname van het 
landschap in het vroeg-neolithicum.
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Siedeln am Limit – die befestigte linearband-
keramische Siedlung von Willebadessen
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In der Warburger Börde gibt es trotz weit- 
reichender Lössbedeckung siedlungsungüns-
tige Lagen, auf denen man keinen Siedlungs-
platz der Linearbandkeramik (LBK) erwarten 
würde. Die 2018 im Magnetogramm entdeckte 
LBK-Siedlung mit Grabenwerk bei Willebad-
essen-Peckelsheim/Eissen, Kreis Höxter, ist 
solch ein Fall (Abb. 1). Der Untergrund besteht 
hier aus Mergelschichten (Gipskeuper) mit 
unterschiedlich dicker Bodenüberdeckung aus  
Lösslehm bzw. Braunerde. Auf der Kuppe des 
hügeligen Geländes ist die Lössüberdeckung 
so weit erodiert, dass der P�ug in die Mergel-
schichten greift, wohingegen die Mächtigkeit 
des Lösslehms nach Westen wieder zunimmt 

und die Bodengüte an Qualität gewinnt. Trotz 
dieser ungünstigen Bedingungen zeigt sich in 
diesem Bereich im Magnetogramm ein ausge-
dehntes bandkeramisches Siedlungsareal. 

Im Nordosten der bebauten Fläche zweigt 
ein Grabenteilstück, das von einem Haus-
grundriss unterbrochen zu werden scheint, 
nach Norden ab. Um die Frage des chronologi-
schen Verhältnisses dieser beiden Befunde zu-
einander zu klären, wurde 2019 eine Lehrgra-
bung der Westfälischen Wilhelms-Universität 
Münster durchgeführt. In Fläche I (400 m²) 
konnte der komplette Hausgrundriss mit dem 
Graben freigelegt werden (Abb.  2). Die Flä-
che II (125 m²) wurde im Bereich einer großen 
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